
Orlowsky-Trio
kommt im Mai

Das Konzert mit dem David Orlowsky-
Trio im ökumenischen Gemeindezentrum
auf der Böblinger Diezenhalde fiel krank-
heitsbedingt aus, wird aber nachgeholt. Er-
satztermin ist zu Himmelfahrt am Donners-
tag, 30. Mai, 20 Uhr im Gemeindezentrum.
Die Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit,
können aber auch in den Pfarrbüros der
Christuskirchen- und Vater-Unser-Gemein-
de zurückgegeben werden. Dort sind auch
Restkarten für den neuen Konzerttermin
erhältlich. – bh –/Bild: z
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Wurzel

Hipsticks im
Chorherrenhaus

Am Mittwoch, 3. April, 19 Uhr spielen im
Chorherrenhaus Sindelfingen die Hipsticks.
Sie interpretieren Stücke von Miles Davis,
John Scofield und Billy Cobham, The Meters
oder Marvin Gaye, ergänzt durch eigene
Kompositionen. Improvisationsfreiräume
für die Musiker mit einer großen Bandbreite
unterschiedlicher Einflüsse vermischen sich
zum typischen Hipstick-Sound. Keyboard:
Jean-Pierre Barraqué, Gitarre: René Kastler,
Bass: Markus Kössler, Drums: Stefan
Arnolds. – z –/Bild: z
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Standesgemäß eröffnete das Ensemble
mit der Bennewitz-Abteilung, Alexandra
Neumann am Flügel und Szymon Marcini-
ac am Kontrabass mit dem knackigen, aber
wohlmodellierten Tutti-Akkord von Franz
Schuberts berühmtem Forellen-Quintett
den Konzertabend, dehnte sich behaglich in
den langsamen Einleitungstakten aus bis
Chefviolinist Jakub Fiser das muntere erste
Thema intoniert.

Plötzlich ein dumpfer Knall

Dann ertönt plötzlich ein Unheil verhei-
ßendes Geräusch: ein leiser, aber klar ver-
nehmlicher dumpfer Knall. Violine, Brat-
sche und Cello spielen noch einen Augen-
blick weiter, bis der Abbruch erfolgt. Klar
ist, irgendwas ist in den Kontrabass gefah-
ren. Und der sein Instrument von oben nach
unten absuchende Blick, dazu Gefummel an
Steg und tiefster Saite von Szymon Marcini-
ac deuten an, der Bassist versteht im ersten
Augenblick auch nicht, was passiert ist. Eine
gerissene Saite? Mehr für seine Mitspieler
bestimmt als fürs Publikum, sagt er: „Ich
glaube, heute gibt es keine Forelle.“

Das ist in dem Augenblick ein realisti-
sches Szenario. In der Regel führt ein Kon-
trabassist weder ein Ersatzinstrument im
Gepäck noch die tiefe E-Saite, da deren
Trag- und Reißfähigkeit ausreicht, um einen
Elefanten Gassi zu führen – die reißt nie.
Nach weiterem Gefummel und eifrigem
Herumdrehen am die Saite spannenden
Wirbel und nochmaligen Durchstimmen

Nach wenigen Takten hätte es fast ge-
heißen: Finito, aus und vorbei. Denn
beim Frühlingskonzert des für Schu-
berts Forellenquintett mit Kontrabass
und Klavier zugerüsteten Bennewitz-
Streichquartetts ereignete sich ein
das Gesamtkonzert existenziell bedro-
hendes Malheur.

aber entschuldigt sich der Bassist beim
Publikum für die Unterbrechung und das
Ensemble fängt nochmals von vorne an.

Die Musiker fahren dann eine Schubert-
Forelle auf, wie man es fast erwarten durfte:
Wahnsinnig fein gewürzt mit musikalischen
Pointen auf dem Silbertablett, nirgends ein
Hauch eines auch nur ansatzweise zweifel-
haften Tons, einer Prise zu fad oder zu wür-
zig. Pianistin Alexandra Neumann fügt sich
makellos und kongenial zu dieser hochsensi-
tiven, im Bedarfsfall aber auch mit Verve
aufspielenden Streichertruppe, die bei aller
auch gezeigten Dichte vollste Durchhörbar-
keit garantiert, was auch am ganz sensibel
seine Töne gewichtenden Kontrabass liegt.

Vielleicht eine Spur noch unheimlicher in
puncto Zusammenspielperfektion gibt sich
das im Vergleich zur Schubert-Forelle nahe-
zu unbekannte Dvorak-Quintett in G-Dur,
nun in der Besetzung klassisches Streich-
quartett mit zwei Violinen, Bratsche, Cello
und zusätzlichem Kontrabass. Sehr konse-

quent wird dabei plumper Folklorismus ver-
mieden, dagegen die sublimierende Stilisie-
rung gesucht. So macht dieses Werk, von
dem viele schreckliche Aufnahmen die Auf-
führungswidrigkeiten belegen, richtig an,
der langsame Satz, vielfach schattiert, hin-
und her gewendet und gelotet, der entpuppt
sich mit diesem Ensemble im Sparkassen-
Forum als formidables Spannungswunder.

Was aber war am Anfang dem Kontrabass
widerfahren? Die E-Saite war aus ihrer Ein-
kerbung im Steg gerutscht, bringt Kultur-
amtsleiter Peter Conzelmann auf Nachfrage
in Erfahrung. Das könne an der Luftfeuch-
tigkeit liegen, habe der Bassist dazu erklärt.
Nun gut, nachdem nicht nur die Forelle,
sondern auch dieses gesamte Konzert den
Bach hätte runtergehen können, gibt’s zur
Zugabe noch mal Bach, Johann Sebastian
und zwar einfach dessen vierstimmigen
Choral „Brich an du schönes Morgenlicht“,
schön-schlicht im Andenken an den Meister,
dessen Geburtstag 1685 fast genau auf die-
sen Konzertabend fiel.

Von unserem Mitarbeiter
Bernd Heiden

Böblingen: Konzertabbruch beim Forellenquintett im Sparkassen-Forum mit dem Bennewitz-Quartett

Forelle à la Kontrabass kurios

Das Bennewitz-Quartett war im Sparkassen-Forum zu Gast. Bild: Pavel Ovsik/z

Wanninger – wer denkt da nicht gleich an
den Buchbinder gleichen Namens, ausge-
dacht einst vom Münchner Komiker Karl
Valentin?

Der trat bekanntlich immer wieder auch
im Duo mit Liesl Karlstadt auf. Eine Version
2.0 von Valentin/Karlstadt sind Martin
Frank und Franziska Wanninger nun aller-
dings nicht, auch wenn der ein oder andere
Sketch, in dem es wie beim Buchbinder um
die Tücken sprachlicher Kommunikation,
bzw. um bestimmte mundartliche Redensar-
ten geht, durchaus in diese Richtung weist.

Ein Trumpf, den der lederbehoste Frank
und die Dirndl tragende Wanninger in Böb-
lingen auf die Bühne bringen, ist in erster
Linie denn auch ihr Dialekt und seine bei
rund 60 Unterdialekten sprachlichen Beson-
derheiten.

In direkter Kommunikation mit dem
Publikum wird da auch schon mal ein „Sau-
bazi“ gegen einen „Grasdackel“ getauscht,
aber auch festgestellt, dass wenn der Böblin-
ger schmunzele, sich der Berliner ganz si-
cher totlachen würde.

Frank/Wanninger tun nämlich so, als
wäre ihr Programm ein Vortrag, den sie an-
lässlich von 100 Jahre Freistaat Bayern bei
einer Feier in Berlin vorstellen sollen. In

Schaut man sich ihren aktuellen Tour-
neeplan an, dann treten der aus Pas-
sau stammende Martin Frank und die
auf einem Einödhof bei Altötting auf-
gewachsene Franziska Wanninger sel-
ten außerhalb der Grenzen Bayerns
auf. Gerhard Gamp hat das Kabarett-
duo nun ins Alte Amtsgericht nach
Böblingen gelotst. Ausverkauft hieß
es auch hier – und erklärt haben die
Bayern den Schwaben, was ihren
Volksstamm so besonders macht.

Böblingen wird nun geübt, und damit die
Versuchsanordnung auch stimmt, über-
nimmt eine Dame in der zweiten Reihe als
„Testafferl“ den Part von Auftraggeberin
Ilse Aigner.

Sich an den üblichen Klischees und Vor-
urteilen der ehemaligen Monarchie und ih-
rer urtypischen Bewohner („das sind die, die
bei der Völkerwanderung zu faul waren,
über die Alpen zu laufen“) abarbeitend, gibt
sich das Duo mal deftig, mal hintersinnig.

Der TSV 1860 findet kurz mal Erwäh-
nung, der FC Bayern hingegen mit keinem
Wörtchen, auch Witze über Politik scheinen
ein Tabu. Nur einmal, in einem Solosketch
von Franziska Wanninger, in dem sie im
vollbackigen Brummelsprech eines Franz-
Josef-Strauß-Epigonen über dessen Post-
Kreistagskarriere als Thermomix-Berater
schwadroniert, kommt ein kurzer Seiten-
hieb auf Söder. Wäre der nur auch mal so
volksnah aufgetreten, er würde heute an-
ders dastehen, meint Wanninger dazu nur.

Lieber Kaba als Bier

Überhaupt – Solosketche. Mal verschwin-
det der Niederbayer, mal die Oberbayerin
hinter die Bühne und überlässt dem Duo-
partner das Feld. Frank spielt dann sein
Talent als Opernsänger aus und räumt ein,
lieber Kaba als Bier zu trinken, sie ihres als
wandlungsfähige Schauspielerin und erfah-
rene Wiesn-Bedienung.

Als Hip-Hop-Paar geben sie sich aber
auch modern und bringen in ihrem Ge-
schichts-Rap schwule Schuhplattler unter.
Geschunkelt wird auch noch. Arg viel neue
Erkenntnisse über das Phänomen Bayern
hält dieses volkskundliche Kabarett jedoch
nicht bereit, auch etwas bissiger hätte es
ausfallen dürfen.

Aber das hätte dann vielleicht der Ilse Ai-
gner nicht mehr gefallen. Dafür passte die
Lauchcremesuppe mit Schinkenspeckknödl
als Pausensnack aus der Theaterküche gut.

Von unserem Mitarbeiter
Thomas Volkmann

Böblingen: Martin Frank und Franziska Wanninger im Alten Amtsgericht

Volkskundliches Kabarett


